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Licht und G la s

Architekt M ax M üller

Unser Bauschaffen ist in 
jüngster Zeit vor ganz neue 
Aufgaben gestellt w orden; 
es hat nichts mehr gemein 
mit dem Althergebrachten. 
Dieser ^ a n d e l kommt uns in 
seinem ganzen Um fange  
zum Bewußtsein, wenn wir 
zurückblickend an die Lebens­
gewohnheiten und W ohn- 
sitten vergangener Zeiten  
denken, an die Zeiten, in 
denen man sich bemühte, die 
Räume vor einem reichlichen 
Licht- und Sonneneinfall, 
möglichst noch durch d o p ­
pelte oder dreifache V o r­
hänge, vor den schon klei­
nen Fenstern, zu bewahren. 
Die Anlagen der alten S täd te  
mit ihren engen Gassen und 
Straßen trugen durch die  
Absperrung des Tageslichtes 
durch die gegenüberliegen­
den Häuser, besonders in 
den unteren Geschossen, 
noch dazu bei. Hinzu kam 
noch zu Zeiten —  da man 
bei einem G ang  durch die  
Straßen in der Spiegelfläche  
der Spione die hinter den  
Gardinen verborgenen Be-

Rechts: Durch d ie A u flö su n g  d e rA u ß e n - 
w ä n d e  des Raumes in  G la s flä ch e n  
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Die groß  a n g e leg ten  Fenster geb en  dem  Haus seinen 
wohnlichen C h a ra k te r A rchitekt v. Steinbüchel, Berlin

Unten: Der schönste Raum des Hauses ist d e r  Eßraum 
mit seinen ausgedehnten Fensterflächen

Architekt Dietrich B illing , Ham burg

ob a ch te r g e w a h rte  —  d ie  k le inbürger­
liche G esinnung, sich m ög lichst um das 
Leben seiner M itm enschen zu kümmern, 
sich selbst a b e r vo r dem  g le ichgerich te ­
ten Bestreben de r anderen , vo r allem vor 
deren neug ie rigen  Blicken durch das 
Fenster in d ie  W o h n u n g , durch  kleine und 
g a rd in e n ve rh a n g e n e  Fenster zu schützen. 
M an verm ied  besonders, das Licht und 
d ie  Luft n ich t in das S ch la fz im m er dringen 
zu lassen und sch lie f a. a. auch im 
A lkoven , in e iner vorhangverhüllten, 
lich t- und lu ftabgesch lossenen Bettnische. 
D ie Luft, Licht und Sonne w en ige r schät­
zenden Z e itabschn itte  kommen auch in 
ihrem Kunstschaffen zum Ausdruck. So 
m alten ih re  M a le r  d ie  B ilder in der A b­
geschlossenheit ih re r M alstube, ab ­
g e w a n d t von einem  eingehenden Studium 
der N a tu r.

G a n z  anders ist unsere heutige Zeil 
e ingeste llt. D ie kö rp e rlich e  Ertüchtigung 
zu lebens frohe r G esundhe it ist das ge­
m einsame Z iel, dem  w ir  durch d ie  sport­
liche B etä tigung in Licht, Luft und Sonne 
zustreben. Um den günstigsten Licht­
e in fa ll sind w ir  schon be i de r G run d riß ­
p lanung eines W ohnhauses  bem üht und 
entscheiden seine S te llung  a u f dem Bau­
g e lä n de  nach den H im m elsrichtungen 
de ra rt, daß  d ie  W o h n - und Sch la fz im m er 
d ie  beste Besonnung und d ie  aus­
re ichende Be lich tung  e rha lten , w ährend  
d ie  W irtsch a fts - und N e b e n rä u m e  nach 
N o rde n  zu ge le g en  sein können.

Die schw eren F enste rvorhänge m it ihren 
o ft re ichen F a ltenw ürfen  haben heute 
e in fachen , w e n ig  a u ftra g e n d e n  Sonnen­
g a rd in e n  P latz gem ach t, d ie  meist nur aus 
se itlichen Schals bestehen. D ie m it Bor­
ten und Besätzen m ehr o d e r w e n ig e r



O b e n : D ie  durch d ie  g a n z  in G la s  a u fg e lö s te  
Fensterwand g e s te ig e rte  Lichtfülle kommt dem  
Raum in den  W in te rm c n a te n  zugu te.

Arch itekt F W . H irz.

D ie  Au fnahm en zu d iesem  A u fsatz  stammen von 
d en  L ich tb ild n e rn : E. T ro e g e r, B e rlin  (S. 129, 
130 o b e n , 134 o b e n ); Ernst Scheel, H a m bu rg  
(S. 130 unten, 133 un ten); M . K ra jew sy , B e rlin  
(S. 131 o b e n ); Köster, B e rlin  (S. 131 unten); 
Koch, Zürich  (132 o b e n ); Ernst Linck, Zürich  
(S. 132 unten); O . Koch, Schaffhausen (S. 133 
o b e n ); Schmölz, K ö ln  (S. 134 unten).

D ie  gute G es ta ltu ng  w u rd e  in e rs te r L inie durch 
d ie  V e rte ilung  d e r  Fenster und Türen erre icht.

A rchitekt W . D o ll, B e rlin -W ilm e rs d o rf.

re ich ve rz ie rten  oberen  Q u e rb e h ä n g e  de r früheren  
„F e n s te rd e ko ra tio n e n " sind in F ortfa ll gekom m en ode r 
s ind zw eckm äß ige ren , w oh l d ie  Z ugvo rrich tu n g  d e r G a r­
d inen  ve rdeckenden , keineswegs a b e r den ungeh inderten  
L ich te in fa ll b e e in trä ch tig e nd e n  schm alen G a rd in e n -Q u e r- 
s tre ifen  gew ichen . So d r in g t d ie  L ich tfü lle  durch den von 
den Fenstervorhängen kaum e ingeeng ten  L ich te in fa ll, be ­
sonders a b e r du rch  d ie  schräg  von  oben kom m enden 
H im m elsstrah len, w e it in den Raum.

W ä h re n d  frühe r, als man noch a u f d ie  Ü b e rw ö lbu n g s ­
techniken  und S tu rzabdeckungen  durch N a tu rs te in träg e r 
angew iesen  w a r, d ie  A usb re itungsm ög lichke iten  der

Fenster beschränkt w a re n , kom m t uns du rch  d ie  V e r­
w endung  von Eisen und Beton heute auch noch d ie  
m oderne Bautechn ik zu H ilfe ; w ir  können so gu t w ie  a lle  
W ünsche nach w e itgespann ten  Fensteröffnungen e rfü llen . 
A b e r n ich t nur als Licht- und Luftm ittle rin  f in d e t das 
Fenster unsere ganze  A ufm erksam ke it, sondern auch als 
ein w ich tiges  o d e r g a r  das w ich tig s te  G esta ltungsm itte l 
des H ausäußeren.

D ie Fensteröffnungen be leben  w ie  kein a n d e re r B aute il 
d ie  A uß en flächen  eines B aukörpers du rch  den Rhythmus 
ih re r V e rte ilu n ge n , durch  ih re  sich h e ll-fre u n d lich  (meist 
w e iß fa rb ig ) abse tzenden  U m rahm ungen und G lie d e ru n g e n
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und ihre Plastik, d ie  durch d ie  Schattenw irkung 
von M auersturz und M auerle ibung  und den 
G egensatz der hellen Fensterrahmen und -kreuze 
zu den im Dunkel der Raumtiefe oder im G lanz 
von Lichtreflexen erscheinenden Scheibenflächen 
hervorgehoben w ird . Auch das e in fach gebaute  
Haus kann durch gu tgew äh lte  Fensterformate 
und w irkungsvolles E ingliedern der Fenster in 
seine Außenw and eine besondere N ote , ein 
geglücktes Äußere erhalten. A be r auch fü r die 
W irkung des Innenraumes sind d ie  Fenster­
größen grundlegend. Bei den Entscheidungen 
über G röße, Lage und Anzah l der Fenster ist 
daher vom Innenraum auszugehen oder au f d ie 
von ihm zu stellenden A nfo rde rungen  —  gün­
stiger L ichteinfall, w e itre ichender Ausblick und 
schnelle und bequem e Lüftungsm öglichkeit —  
Rücksicht zu nehmen. Der Anspruch au f d ie 
Schönheit des Raumes durch die Formatbestim ­
mung des Fensters ist dabe i nicht m inder w ich tig .

An dem langw e ilig -g le ichm äß igen  Anblick, 
der viele S iedlungen beherrscht, sind o ft genug 
die lieblose Behandlung der Fenstergrößenfrage 
und ihre Vernachlässigung als G esta ltungs­
mittel der Fassade schuld. In S iedlungen, deren 
g le ichgeform te Häuser sich zu beiden Seiten 
einer Straße in abwechslungsloser Folge an­
e inanderreihen, fühlen sich die Bewohner ähn­
lich kaserniert w ie  in einem M ietskasernenblock. 
Die so vie lerorts im Reiche erstandenen S ied­
lungsbauten tragen zudem noch durch geradezu 
minimale Fenstergrößen, die ohne W echsel ihres 
Formats ange leg t werden, o ft dem schönheit- 
lichen Empfinden nicht genügend Rechnung. 
Der Typenbau ve rlie rt seine Berechtigung, wenn

D er u n g e h in d e rte  Ausblick w ird  h ier 
durch d ie  w e n ig  zw ischenge te ilten  
Fenster und G lasschu tzw ände  erreicht. 

A rch ite k t: W . J. T o b le r, Küßnacht

G erade  bei de r unve rm e id lich  knappen  Raumbemes­
sung des Kleinhauses ist d ie  re ich liche  Belichtung, Be­
sonnung und D urch lü ftung  de r Räume von aussch lag­
gebender Bedeutung. H inzu kom m t noch, daß  das S ied­
erhaus auf e ine Zahl von 3 bis 5 K indern zugeschn itten  sein 

so Je mehr Personen a b e r du rch  k le ine  Räume Auf- 
ent a lt g e w ä h rt w e rden  soll, desto  g rö ß e r müssen zur 

r ü llung ih rer gesundhe itlichen  Bedürfnisse d ie  Fenster 
ver ä ltn ism äß ig  sein. S chönhe it und G esundhe it des

es sich zu einem öden Schematismus ausw irkt, der jede 
ind iv idue lle  G esta ltung von O rtsb ildern  verh indert. Die 
dabe i verursachten Schäden sind nie w ieder gutzum achen, 
da einmal zu klein bemessene Fenster nicht mehr ve r­
größert, und ungünstig gew äh lte  Fensterformate niemals 
mehr geändert w erden können, ü b rig  b le ib t nur zu 
wünschen, daß das Grün der G ärten im Laufe der Zeit
den langw e iligen  Ausdruck mancher Siedlungen etwas 
m ildert.

O b e n : Ruhe- und E rholungsplatz in 
d e r  durch G lasschu tzw ände  wind­
geschützten V e ra n d a .

A rc h ite k t:  W . J. T o b le r, Küßnacht
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Ein lu ftig e r, h e lle r  Au fentha ltsraum . Arch itekten Scherrer und M e y e r, Schaffhausen-

W ohnens w ird  w e n ig e r durch d ie  innere Aus­
sta ttung de r Räume als durch h inre ichend 
g roß e  Fenster e rre ich t.

Das Sitzen im Freien ist in unserem Klima 
nur an w en igen  Tagen des Jahres angenehm . 
Eine dem S ied lerhaus anzuschließende 
V e ra n da  o d e r Laube, m it G lasschutzw änden 
an ein bis d re i Seiten, w ü rde  h inre ichenden 
W indschu tz  b ie ten, um selbst an kühlen Tagen 
einen Teil de r um fangre ichen  häuslichen A r­
be iten  in fre ie r  Luft zu e rled igen  und nach 
des Tages A rb e it einen R uheplatz zu g e ­
w äh ren . Diesem Bedürfn is schenkt man beim 
S ied le r- und Kleinhaus le ide r zu w en ig  Be­
ach tung, w ä h re n d  sich d ie  Erkenntnis des 
W ertes g lasgeschlossener V eranden  beim 
W o h n - und Landhausbau du rchgerungen  hat 
und do rt, w o  es d ie  M itte l e rlauben , solche 
na turve rbundenen  A u fen tha lts räum e auch 
gern geschaffen  w erden .

Der A usw eitung der Fenster au f e ine 
w ünschensw erte G röß e  setzen sich a lle in  d ie  
Bedenken en tgegen, d ie  durch ein zu starkes 
A bküh len  de r Räume in de r ka lten Jahresze it 
entstehen. D ie Fenster haben neben der 
Licht- und Luftzuführung auch noch d ie  A u f­
ga b e , uns gegen Zug, Kälte  und G eräusche 
von außen zu schützen (in gewissem  G rade) 
auch im Som m er gegen  a llzu  g roß e  H itze). 
E in fache Fenster e rfü llen  diese Forderungen 
n ich t in dem M aß e  w ie  D o p p e lfen s te r; be i 
ihnen können be i s trenger Kälte  o d e r a u f­
tre ffe n d e n  ka lten  W in d e n  d ie  ausre ichende 
Erw ärm ung d e r Räume durch d ie  H eizung

in Frage geste llt sein o d e r e rheb liche  Beheizungskosten veru rsach t 
w erden . N u r gu t ged ich te te  D oppe lfens te r ve rringe rn  den A u f­
w a n d  fü r d ie  H e izung in dem M aße, daß  über d ie  ben ö tig te n  
M indestm aße re ichende g roß e  Fensterausmaße ohne Bedenken 
b e vo rzu g t w erden  können. O b w o h l der durch D oppe lfens te r e in ­
gesparte  B rennsto ffve rbrauch  fü r d ie  H e izung  schon in zw e i bis 
dre i Jahren deren M ehrkosten gegen ü b e r e in fachen  Fenstern a u f­
w ie g t, w erden  D oppe lfens te r g e ra d e  bei S ied lungsbauten  ve r­
hä ltn ism äß ig  w en ig  a n gew and t.

D ie Bedeutung de r re ich lichen  Belichtung und Besonnung der

D er w indge schü tz te  Au fen tha ltsraum  im Freien b i ld e t  e in e  räum liche E inhe it m it dem  

Inne rn . A rch itek t S p ro tte , H am bu rg .
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Der durch d ie  g roß e  Durchgangstür mit dem  Innenraum  ve rb u n d e n e  S itzp la tz  e rw e ite rt  d ie  W o h n flä ch e  des Hauses. A rch itek t G um berz , Berln

W ohnungen ist in weiten Kreisen anerkannt. 
Die Vorzüge großer Fenster w erden daher, 
durch überschreiten der fü r einen h inre ichen­
den M indestlich te in fa ll genügenden Fenster­
maße, schon w eitgehend in Anspruch ge ­
nommen —  abgesehen von den Fällen, in 
denen die Versperrung des wirksamen Licht­
einfalls durch ungünstige W ohnhausp lanun­
gen nicht einmal —  oder ge rade  nur —  die 
M indestfenstergrößen erreichen läßt. Unsere 
Siedlungen tragen dem M angel der Lichtver-

G roßes Blum enfenster. Arch. W ilhe lm  Elmst, Düsseldorf

Sperrung durch re ich liche  A u flösung  de r e inze lnen  Häuser und 
W ohnhausb locks durch G rün flächen  und A n la g e n  Rechnung.

Die W irtsch a ftlich ke it de r Fenster in bezug  a u f ihre Herstellungs­
kosten und den G ra d  der durch sie e rre ich ten  W ärm e h a ltu n g  des 
Hauses ist n icht a llgem e in  durch bestim m te Z ah lenw erte  festzu­
legen. G ute , zw a r teuere Fensterkonstruktionen, d ie  vornehmlich 
D oppe lfenste r sein w erden , b ringen , sozusagen als Gegenleistung 
fü r ihren höheren B auau fw and, w ie d e r zuve rläss ige re  Dichtungen 
gegen W ärm everlus te  als b illig e re , v ie lfa ch  u n so rg fä ltig e r gebaute, 
meist e in fache  Fenster. D ie geste igerten  Herste llungskosten werden 
also zum indest durch d ie  Ersparnisse an Beheizungskosten im Laufe 
der Zeit au fgehoben. —  Ebenso e inse itig  ist fü r d ie  Erwägung der 
Fenstergrößenfrage der Umstand, daß  durch  e ine  Fensterfläche 
mehr W ärm e  verlorengeht, als durch e ine g le ich g ro ß e  Fläche einer 
i y 2 Stein starken Z iege lauß enw and  (beim e in fachen  Fenster etwa 
5y2fach, beim D oppe lfenste r e tw a  2 y2fach ). D ie S te igerung der 
W ärm everluste  durch g röß e r als norm a l üb liche  Fenster w ird  durch 
den vie lfachen G ew inn  an D äm m ung, den d ie  heu tigen  Bauweisen 
meist gegenüber der norm alen 38 cm starken Z iege lste inw and 
bringen, mehr als ausgeglichen, so d aß  man so gu t w ie  alle 
W ünsche nach bestm öglichen Fenstergrößen e rfü lle n  kann.

Die Besorgnisse um d ie  W irts c h a ftlic h k e it d e r zw ischen den M in ­
dest- und Ü bergrößen liegenden  besten Fensterausw eitungen und 
die aus diesem G rund o ft feh lende  E insa tzbere itscha ft fü r die 
großen Fenster sind a lso unbegründet. Den Räumen w e rden  durch 
die größeren Fenster erhöh te  W o h n w e rte  geg eb e n , denen man 
mit kaum in d ie  W a a g sch a le  fa lle n d e n  V e rteue rungszah len  nicht 
entgegentre ten kann. Die zu w ä h le n d e  Fenstergröße kann nicht 
von dem Ergebnis e iner E in träg lich tke itsbe rechnung  a b h ä n g ig  ge ­
macht w e rde n ; denn w ie  d ie  F orderung  „S ch ö n he it de r A rb e it"  
w ird  auch d ie  nach /S ch ö n h e it des W o h n e n s " e rfü llt  du rch  g roße 
Fenster.
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Architekt Prof. C lemens Klotz, Köln: Haus des Deutschen H a n d w e rk s

Auf der Tagung des Beirats des Deutschen Handwerks 
die am 26. Februar im Frankfurter Römer stattfand, kün­
digte Reichsorganisationsleiter Dr. Ley an, daß  in Frank­
furt a. M . das „Haus des Deutschen Handwerks" als 
W eihe - und Heimstätte der Reichsbetriebschaft Handwerk  
demnächst errichtet werde. Eine monumentale Bauanlage  
solle den W e rt und die W ürde des nach jahrzehntelanger 
schwerer Bedrückung im Dritten Reich kraftvoll w ieder­
erstandenen deutschen Handwerks symbolhaft verkörpern. 
M it der Plangestaltung wurde der Architekt Prof. Clemens 
Klotz beauftragt, über dessen Entwurf w ir an Hand des 
inzwischen von dem Bildhauer J. Boffin aufgebauten M o ­
dells und anderer Unterlagen heute berichten.

Als künftigen Standort des Hauses konnte die Frank­
furter Stadtverwaltung ein in bezug auf Lage und Aus­
messungen überaus günstiges Baugelände anbieten, 
dessen Kern sich bereits in ihrem Besitz befindet. Es liegt 
am Herm ann-G öring-Ufer zwischen der Adolf-H itler- und 
der W ilhelm brücke und wird rückwärts von der pcrallel 
verlaufenden Gutleutstraße, seitlich von der Wiesenhütten- 
und Windmühlstraße begrenzt. Aus Zweck und Bestim­
mung der Anlage ergab sich folgender Raumbedarf: eine 
Eingangshalle mit Pförtnerraum und K leiderablage; G e ­
schäfts-, Sitzungs- und Repräsentationsräume der Reichs­
betriebschaft Handwerk, eine, alle Handwerkszweige um­
fassende, Bücherei; die „Ehrenhalle des Deutschen Hand­
werks"; Museums- und Ausstellungsräume; eine Festhalle 
für 3000 G äste; die Reichsfachschule für Deutsche M ode.

Der erste Blick auf Lageplan, Grundriß und M odell läßt 
erkennen, daß  es eine glückliche Stunde w ar, die dem 
Architekten diesen großen, einfachen, kristallklaren Bau­
gedanken bescherte. Eine Mittelachse schneidet und ver­
bindet alle Haupträume, öffnet die Zugänge zu den 
Flügelbauten. Diejenigen G ebäude der streng symme­
trischen Anlage, denen als vornehmsten Trägern der Idee 
besondere architektonische und städtebauliche Aufgaben  
zugewiesen sind, wenden ihr Gesicht ganz selbstverständ­
lich dem Strom zu; sie bilden die 200 m lange Hauptfront.

Der fünfgeschossige M ittelbau mit den Pfei erstellungen

im Erdgeschoß und der weiträum igen Eingangshalle, von 
der breite Freitreppen in die oberen Geschosse mit den 
Verwaltungsräumen und Sitzungssälen führen, hat eine 
durch hohe, bis zum Fußboden reichende Fenster g e ­
gliederte Schauseite. Sie findet ihren oberen Abschluß 
durch einen stattlichen Architrav, hinter dem sich die 
O berlicht-G lasdecke der Bücherei verbirgt. Von den bei­
den vorgezogenen, zweigeschossigen Flügelbauten ist 
der eine zur Aufnahme von museumswürdigem deutschen 
Handwerksgut alter und neuer Zeit bestimmt, der andere  
für wechselnde Ausstellungen zeitgenössischer Arbeiten. 
Sie umfassen den zum Kai hin verbreiterten und durch 
Pylone begrenzten Festplatz. Die Pfeilerarkade des west­
lichen Flügelbaus führt zum 35 m hohen, rechteckigen 
Turm, dessen Vorder- und Rückseiten die Innungszeichen 
aller Handwerke tragen und der über die W iesenhütten­
straße hinweg vom Hauptbahnhof aus sichtbar sein wird.

Parallel zum Mittelbau und hinter ihm verläuft die 
„Ehrenhalle des Deutschen Handwerks", die gleichfalls 
ein G las-Oberlichtdach erhalten wird. Von ihr gelangt 
man zur festlichen Versammlungs- und Vorführungshalle, 
die nicht mehr als 3000 Personen zu fassen braucht, da  
Massenkundgebungen nach w ie vor in der Frankfurter 
G roßen Festhalle stattfinden werden. Die Bühne ist, um 
ollseitige Sicht, z. B. bei Modevorführungen, zu erm ög­
lichen, bis ins Parkett vorgezogen, das durch eine H ebe­
vorrichtung auf Bühnenhöhe gebracht werden kann. Die 
amphitheatralische Anordnung der Sitzreihen 'egt den  
Gedanken an einen Rundbau nahe, der sich auch aus 
Gründen der Raumökonomie und wegen seines reizvollen  
Gegensatzes zu den Rechteckbauten anbietet. Dieser 
Zentralbau hat einen Durchmesser von 50 m und wird mit 
einer lichtspendenden Kuppel überdacht, die jedoch nach 
außen kaum in Erscheinung tritt. Der Baukörper stellt 
sich vielmehr als ein flach gedeckter Zylinder mit über­
höhendem, architravähnlicnem Abschluß d ar; ein offener 
Umgang mit enger Stützenstellung lockert die Masse auf.

Zu beiden Seiten des Rundbaus sind um Innenhöfe die  
viergeschossigen Rechtecke der Schulgebäude gelagert,

M o d e ll von W esten  gesehen
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M o d e ll, von Osten gesehen

C U T i E U T S T S A S S E
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G rundriß des Erdgeschosses. M oßs.ob 1 ; 1000. N o rd e n  ist rechts oben.
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Das k ü n ft ig e  B ild  des M a in u fe rs . In d e r  M itte  da s  Haus des Deutschen H a n d w e rks . Links; A rb e its fro n tb a u . Rechts; P a rte ig e b ä u d e

deren  Langseiten von D urchfahrten  du rchb rochen  und 
deren  Schm alseiten zur G utleu ts traße  durch einen e in ­
geschobenen T rak t ve rbunden  sind. H ie r b e fin de t sich 
der in de r A rt eines P fe ile rportikus gesta lte te  E ingang zur 
Reichsfachschule fü r Deutsche M ode , au f de r in d re i­
m onatigen  Kursen d ie  fäh igsten  K rä fte  des H erren- 
und D am enschneiderhandw erks, Putzm acherinnen und 
W äscheschne iderinnen , Schuhm acher und Kürschner, 
Friseure und Kosm etiker theore tisch und praktisch ihre 
le tzte  A usrich tung e rha lten  sollen.

W ie  ve rsch iedena rtig  d ie  be trieb lichen  Funktionen und 
räum lichen Ansprüche auch sind, so fa ß t sie der Klotzsche 
Entw urf doch zu e iner überaus e indrucksvo llen  a rch ite k ­
tonischen Einheit zusammen. Die überlegene  K la rhe it und 
E in fachhe it von Lagep lan und G run d riß  ist mit G röß e , 
K ra ft und strenger Zucht der Bauform  g e p a a rt, unver­
kennbare  M erkm ale  de r H andsch rift dieses Baukünstlers. 
Er ist sich der besonderen ku lture llen  Bedeutung ge ra d e  
d ieser A u fg a b e  bew ußt. Bei de r A usführung des Bau­
werks w e rden  außen und innen ed le  deutsche W e rks to ffe  
V e rw endung  finden , an ihre V e ra rbe itung  d ie  höchsten 
Ansprüche  geste llt w e rden , d ie  besten Kunsthandw erker 
w e rden  w e tte ife rn , d a m it das „H aus  des Deutschen H and ­
w e rks" vo r dem Urteil spä tere r G esch lechter zu bestehen 
verm ag.

Im Zusam m enhang m it d iesen Bauplänen ha t d ie  S tadt

F rankfurt a. M . e ine s täd tebau liche  N euo rd n u n g  de r g e ­
samten M ainu fe rs trecke  in Erw ägung g ezogen , d ie  von 
den be iden  Brücken und rückw ärts  durch  d ie  G u tle u t­
straße beg re n z t w ird . Der B ebauungsvorsch lag von Prof. 
K l o t z  geh t dah in , dem „H aus  des Deutschen H a n d ­
w erks" durch rechts und links von ihm g roß  zusam m en­
ge faß te  G e b äu d e g rup p e n  einen a rch itek ton ischen Rah­
men zu schaffen. Zur W ilh e lm b rü cke  hin soll das hoch­
ragende  frühere  G ew erkschaftshaus, je tz ige  „H a us  der 
A rb e it" , e iner N e u b a u g ru p p e  e in g e g lie d e rt w e rden , 
w e lche  d ie  Deutsche A rb e its fro n t des G aues aufn im m t, 
w ä h rend  a u f der anderen  Seite ein g le iches H ochhaus 
den M itte lp u n k t e iner B auan lage  b ilden  w ü rde , in de r d ie  
Amtsstellen de r NSDAP, zusam m engeleg t w e rden  könn­
ten. Ein ansch ließender, bis zum Schauspie lhaus re ichen­
de r A u fm arschp la tz  ve rb in d e t das H e rm a n n -G ö rin g -U fe r 
über d ie  A d o lf-H itle r-A n la g e  m it dem S tad tkern . D ie dem 
M a inu fe r zugekehrten  H aup tfro n te n  der gesam ten A n ­
lage, deren rückw ärtig e  G e b ä u d e tra k te  W ohnzw e cke n  
zu d ienen hätten, w ürden  einen g ro ß a rtig e n  U fe rp rospekt 
darste llen , zug le ich  auch durch d ie  Bestimmung de r Bau­
w erke, ihre Masse und arch itek ton ische  H a ltung  das neue 
F rankfurt zum Strom hin o rien tie ren , dem es durch  N a tu r 
und G esch ichte  angehört. Ein s tä d teb a u lich e r G edanke  
von Format, dessen V e rw irk lich u ng  de r zusam m en­
ge faß ten  K ra ft a lle r Bete ilig ten  n ich t unm ög lich  sein 
sollte. Dr. E w a l d  B e n d e r

L a g e p la n  zu de n  am M a in u fe r  g e p la n te n  Bauten
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A nsich t des H auses v o n  O sten

Architekt Professor W ilhe lm  Jost

KAMERADSCHAFTSHAUS
des  N a t i o n a l s o z ia l i s t i s c h e n  Deutschen S t u d e n t e n b u n d e s  in D r e s d e n

Neben den v ie lfä ltigen  G emeinschaften, d ie heute die 
Erziehung der deutschen Jugend übernommen haben: HJ, 
SA, Arbeitsdienst und W ehrm acht, ist der NSD-Studenten- 
bund besonders unentbehrlich. Um faßt er doch die jun­
gen Menschen, d ie  dazu bestimmt sind, künftig einmal 
d ie T räger großer ö ffen tliche r Verantw ortung zu w erden.

Aus der Erkenntnis heraus, daß neue Ideen —  w ie  im 
Staat, so auch auf der Hochschule —  immer nur durch 
den Einsatz einer G ruppe verw irk lich t w erden können, 
ist das Kameradschaftshaus entstanden, das als Lebens­

form  eines neuen studentischen Typus e ine echte N e u ­
schöpfung dars te llt. H ie r soll solch e ine G ru p p e  wohnen, 
d ie  in w irk lich e r K am eradscha ft zusam m enleb t und die 
no tw end igen  A u fg a b e n  in A n g r if f  nim mt. Daneben muß 
der einzelne abe r auch noch Ze it zu e ig e n e r w issenschaft­
licher A rb e it haben. D eshalb  en tsp rich t ein Haus, das 
nur aus G em einschaftsräum en besteh t und keine M ö g ­
lichkeiten zu z e itw e ilig e r Z u rü ckg e zog e n h e it b ie te t, noch 
nicht den A n fo rde rungen .

Dieser doppe lten  A u fg a b e n s te llu n g  g ilt  es, in de r Form
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G a r t e n a n s i c h t  von Südosten
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des Kameradschaftshauses gerecht zu werden, das ein­
mal fortsetzen soll, was im Arbeitsdienst begonnen wurde, 
indem es die Idee des Lagers als Verkörperung soldatisch­
sozialistischen Lebensstils auf d ie Hochschule überträgt, 
zum ändern aber auch die Persönlichkeit des einzelnen 
berücksichtigt.

Das erste Kameradschaftshaus dieser A rt ist in Dresden 
errichtet w orden, um 36 junge Männer, die um eine N eu­
gestaltung des studentischen Lebens zu ringen bere it sind,

in fre iw illig e r  G em einschaft w ä h re n d  ihres gesamten Stu­
diums zusammenzufassen. Denn e ine ze itlich e  Beschrän­
kung au f d ie  jüngeren Semester w ü rd e  d e r Idee des 
Kam eradschaftshauses n icht en tsprechen, da  es kein 
Sonderd ienst sein w ill, sondern e in fa ch  d ie  Lebensform 
eines neuen studentischen Typus.

o

„D as Haus des N S D -S tudentenbundes w ill als Bauwerk 
nicht mehr sein als ein W o h n h au s  w ie  and ere  auch,
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A rb e itsz im m e r im O bergeschoß

dessen höchstes Lob darin  liegt, daß es eben ein Haus 
ist, rechtschaffen und ohne Ziererei. Als ein künstlerisches 
W erk erhebt es aber Anspruch, Schale und Form fü r eine 
in einem neuen Geist heranzub ildende Jugend sein zu 
dürfen. Als ein solches W erk w ill es Zeugnis und Be­
kenntnis des G laubens an eine solche neue Jugend ab-
I •>legen.

M it diesen knappen W orten  hat Professor W ilhe lm  Jost 
die Übereinstimmung von Idee und G estalt, d ie  es hier 
zu verkörpern ga lt, vo rtre fflich  gekennzeichnet. G le ich ­
zeitig  hat er dam it das Programm umrissen, au f das es 
bei a llen ähnlichen A ufgaben  ankommt. Ein Blick au f die 
Abbildungen läßt erkennen, in w ie  hohem M aße dies 
Ziel verw irk licht w erden konnte.

Dies Kameradschaftshaus hat nichts mehr mit einer 
falschen Romantik oder Repräsentation im Sinne der Ver­
bindungshäuser früherer Zeiten zu tun, sondern träg t die 
selbstbewußten Züge eines neuen Bauwillens o ffen zur 
Schau. Es erweist e indring lich , daß das bekannte W o rt 
Schinkels, daß die Zw eckm äßigkeit das G rundprinz ip  
allen Bauens ist, geg liedert in den drei Punkten: Raum­
verteilung, Konstruktion und Schmuck, noch immer G ü ltig ­
keit hat.

N ur so konnte ein Bauwerk entstehen, das sinnfälligster 
Ausdrucks eines neuen Lebensgefühls wurde, das Freiheit 
und Verpflichtung, Herrschaft und Dienst in sich be­
schließt. Neues Leben hat hier d ie  gemäße Form ge ­
funden, in der die Forderung der G egenw art und die 
Verpflichtung der „Ü berlie fe rung  eins gew orden sind.

Unter den „B auten  de r Jug e nd " d ü rfte  es zu den 
charakte rvo lls ten  A usprägungen  neuze itlichen  Gestal­
tungsw illens zählen.

o

Das Erdgeschoß en thä lt a lle  de r G em e inscha ft d ienen­
den Räume. Durch den ge räum igen  V orraum , dem die 
Anm eldung, K le id e ra b lag e  und A n rich te  vo rg e la g e rt sind, 
ge lang t man in den 48 m2 g roß en  W ohnraum , dessen 
bre ite  Türen a u f d ie  G a rten te rrasse  hinausführen. An 
diesen organischen M itte lp u n k t des Hauses schließen sich 
au f der einen Seite das Eßzimmer fü r v ie rz ig  Personen 
und der Musik- und Leseraum an, w äh re n d  auf der 
anderen Seite eine Z im m erg ruppe  fü r den NS-Dozenten- 
bund abgesondert ist.

Die W ohnungen, bestehend aus je einem  Arbe its- und 
Schlafraum , sind au f das O b e r-  und Dachgeschoß ve r­
te ilt. Je v ie r M ann b ilden  eine W ohngem e inscha ft, um 
eine E igenbröte le i e inze lne r zu un te rb inden . N ur im 
Dachgeschoß w urden zw e i Einheiten von  je zw e i Mann 
e ingerichtet.

Die A rbe itsp lä tze  be finden  sich u n m itte lb a r unter den 
Fenstern, w odurch  d ie  bestm ög lichste  B e lich tung e rz ie lt 
w urde. Versch ließbare  S ch rank fäche r und o ffe ne  Bücher­
borte  stehen jedem Bew ohner zu r V e rfü gu n g . Eine gem üt­
liche Sitzecke mit einem g rö ß e ren  Tisch d a v o r d ien t in 
allen Zimmern dem gem ütlichen  Beisammensein.

Die geringen zur V e rfügung  stehenden Baum itte l z w a n ­
gen dazu, d ie  Betten zw e igeschossig  ü b e re in a n d e r zu



G ro ß e r W o h n ra u m . Blick vom N S D S iB -Z im m er

legen. A uß er diesen sind nur noch d ie  
Spinde in den S ch la fräum en  un te r­
geb rach t, um d ie  Räume so übers ich tlich  
und k la r w ie  nur irgend  m öglich  zu ge ­
sta lten  und d ie  S aube rha ltung  zu e r­
le ich tern .

Zu den W o h n u ng e n  g e h ö rt in ¡edem 
G eschoß noch je ein Putzraum , ein 
W aschraum  und A b o rt. Reich licher A b ­
s te llraum  b e fin d e t sich im S p itzboden . Die 
gem einscha ftlichen  Brause- und B ade­
a n lagen  sind im Kelle rgeschoß  e in g e rich ­
te t, das außerdem  noch einen großen 
Fahrradraum  und Räume zu r Lagerung 
von V o rrä ten  enthä lt.

A lle  E inzelheiten des Hauses w urden  
m it g ro ß e r Liebe zur Sache d u rch g e b ild e t, 
so daß  es vo r a llem  d ie  m it sicherem G e ­
füh l ge le ite ten  Verhältn isse, W e rk g e re c h ­
tig ke it und gu te r W e rk s to ff sind, d ie  diese 
Räume so w ohn lich  machen und ihnen 
ihre besondere  S chönheit ve rle ihen .

H a n s  H e n n i g e r

Ein V ie re rs c h la fra u m  im Dachgeschoß
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NEUZEITLICHE F L U G H Ä F E N

F lughafen S tockho lm -B rom m a, Blick auf d ie  be fes tig ten  R o llbahnen

Das schnelle Anwachsen des Luftverkehrs w ie  auch der 
Privatfliegere i macht es unbedingt nötig, an die V e rg röß e ­
rung und N euan lage  von F lugplätzen zu denken. G erade  
Deutschland geht hier bahnbrechend voran. Im ganzen 
Reich entstehen zahlre iche G roß flughä fen , so in Berlin, 
München, S tuttgart usw. Diese neuen Plätze sind in ihrer 
Anlage bereits so g roßzügig  entw orfen, daß mit e iner

D ienstze it von 25 bis 50 Jahren ohne nennensw erte Ver­
g röß erung  ge rechnet w erden  kann. So d ü rfte  diese — 
auch im Ausland te ilw e ise  zu b e o b a ch te n d e  —  Konstruk­
tionsrich tung als m aßgebend fü r d ie  F lughafenbauten der 
nächsten Jahrzehnte  zu be trach ten  sein.

W enn jem and g la u b t, d aß  d ieser schw ungha ft ein­
setzende Ausbau von F lugp lä tzen  zu e iner Schemati-

Empfangsgebäude von Stockholm -Brom m a
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F lugha fen  A m s te rd a m . A b f e r t i ­

g u n g s tu rm

F lugha fen  A m s te rd a m . L u ftb i ld
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Flughafen G afew ick  (Englandl

sierung führen w ird , so b e fin d e t er sich im Irrtum . W o h l 
besteht n irgends eine g rö ß e re  G e fa h r de r U n ifo rm ie rung  
als ge rade  bei solchen Z w eckbau ten . A b e r A rch itekten  
und Bauingenieure  w e tte ife rn , um diesen Zw eckbauten  
ein lebendiges Aussehen zu geben, und Künstler und ve r­
an tw o rtliche  Leiter fü r Landschaftsgesta ltung  stehen ihnen 
als w e rtvo lle  H e lfe r zu r Seite.

Der Flughafen hat in erster Linie dem Luftverkehr zu 
dienen. Diesem obersten G esich tspunkt ha t sich alles 
unterzuordnen. So lie g t a lso  d ie  H a u p tfo rd e ru n g  auf 
einem entsprechend h indern is fre ien  P latz, a u f dem die 
F lugzeuge starten und landen können. D ieser Platz soll 
durch ke inerle i H indern isse an seiner G renze  e ingeengt 
w erden , denn das F lugzeug kann nur in einem sehr 
flachen W inke l ste igen. W o  W ä ld e r  einen Platz um­
zäunen, sind „E in flugschne isen" auszuho lzen , dam it 
w enigstens e ine ge fah rlose  E in flugzone  entsteht.

Bei der A n la g e  des Platzes ist bere its  d a ra u f zu achten, 
daß  w om ög lich  das landscha ftliche  Bild e rha lten  b le ib t 
ode r durch A u ffo rs tung  und N a ch b e h a n d lu n g  im Laufe 
der Jahre w ie d e r neu ersteht. W o  ein Platz in he ide­
artiges ode r W ie senge lände  gese tzt w ird , ve rlie rt diese 
Forderung an Bedeutung, w ird  a b e r d o rt zu r K a rd ina l­
frag e , w o  —  be ispie lsw eise be i W ä ld e rn  —  d ie  Rodungs­
a rbe iten  das ganze  G e lä n de  ve rschande ln  müßten. Es 
b le ib t e ine V e rp flich tung  g e g en ü b e r d e r naturliebenden 
Bevölkerung, den Erfordernissen d e r Landschaftspflege 
Rechnung zu tragen  und d a fü r zu sorgen, daß  das z. B. 
mit dem Aushieb des W a ld e s  v ö llig  ve rä n d e rte  Gesicht

I
■

l

C ro yd o n , d e r Flughafen von London
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Flughafen B o rd e a u x , E-"pf a n g s g e b ä u d e , v o ~  Ro lfe id  aus gesehen

Ansicht von d e r  Zu fah rts traß e

der Landschaft allmählich w ieder in d ie Harm onie des 
gewohnten Heimatbildes eingefügt w ird. An zahlreichen  
Beispie en könnte geze ig t w erden, w ie diese Forderung 
früher mißachtet w urde und w ie sie heute mit zur Pro­
jektierung eines Platzes gehört.

W enn nun der Platz festliegt, so ist es der Flugharen- 
betrieb, der seine Forderungen bezüg ich des Ro *e des 
festsetzt. G ottlob  ist in Deutschland der Boden so rest, 
daß w ir nur vor den H a  en betonierte Ro'lflächen be­
nötigen, das übrige Flugfeld a b er mit einer dauerhaften  
Grasnarbe versehen w erden kann. Auch das Aus and 
sucht mehr und mehr dazu  überzugehen. W o  der Boden 
aber nicht d ie nötige Festigkeit besitzt oder w o e r sch'echt

entwässert werden oder keine G rasnarbe tragen kann 
iWüste, G ebirge, Sand), müssen eigene befestigte Roll­
bahnen angelegt werden, die asphaltiert sind, w obei man 
dem Asphalt leuchtende Stoffe beimischt, dam it sich die 
Bahn vom G elände abhebt. Diese Rollbahnen müssen 
natürlich in verschiedenen Richtungen laufen, dam it bei 
jeder W indrichtung gestartet werden kann. Schwer 
vereinbar dam it ist die Forderung, den Flugzeugen mög­
lichst wenig Rollen am Boden zuzumuten, d. h. die A b ­
fertigungsgebäude nahe an die Startbahn zu verlegen. 
Dieser Forderung kommt der Flughafen von Lydda- 
Palöstina sehr nahe, desgleichen der Plan für den neuen 
Berliner Zentralflughafen.

147



U b e rs ic h ts -  u n a  L a g e p iu n c  c u n y w . . ----------

0 2 3 4  5 10i
15 MILES_I - ,

i  J 4  io
i
15 20 25KMS

P aris (Le Bourget)

Damit kommen w ir zur A n lage  der F lughafengebäude. 
Neben den Hallen fü r d ie Unterstellung und den W e rk ­
stätten spielt das A bfertigungs-(E m pfangs-)gebäude die 
erste Rolle. Es ze rfä llt in zwei Teile: den Betriebsbau und 
den Fluggast- bzw. Besucherteil.

Die A n lage des Baues ist von fo lgenden Gesichtspunk­
ten abhäng ig :

1. Er d a rf d ie ankomm enden F lugzeuge nicht stören.

2. Die W ege  der Flugzeuge von und zu den A b flu g ­
steigen müssen kurz sein.

3. Vom Verw altungsgebäude müssen soviel Hallen und 
F lughafenteile w ie  m öglich übersehen w erden können.

4. Die A n lage muß fü r später erw eite rungsfäh ig  sein.

5. Entfernungen zur Stadt müssen kurz sein (also Lage 
der G ebäude an der der S tadt zugew andten Seite des 
Flugfeldes).

6. Günstige Verb indung mit anderen Verkehrsm itteln 
w ie  Autobus, S traßenbahn, N ähe einer Eisenbahnstation!

Eine neuartige Anordnung des Empfangsgebäudes fin ­
den w ir in G atw ick-E ngland (siehe Bild). Inmitten des 
Flughafens be finde t sich ein Rundbau, der durch einen 
unterirdischen Tunnel mit dem unweit gelegenen Bahn­

hof der Eisenbahn ve rbunden  ist, so d a ß  d ie  Reisenden 
schnell und bequem  um steigen können.

Im a llgem einen  be finden  sich in dem V erw a ltungsbau 
d ie Dienststellen de r Luftaufsicht, de r F lugsicherung und 
des W etterd ienstes. Von h ie r aus w ird  de r ganze  Flug­
be trieb  ge rege lt, desha lb  muß man von  einem erhöht 
gelegenen Punkt aus den ganzen  Platz übersehen kön­
nen. H ier liegen auch d ie  S cha lte r fü r d ie  N a c h tflu g ­
be leuchtung usw. Der üb rige  Bau, de r d ie  Büros, P iloten­
zimmer, dann ein Restaurant, d ie  A b fe rtig u n g sh a lle  mit 
den verschiedenen S chaltern  e insch ließ lich  Post, Zoll, Ze i­
tungen usw. en thä lt, sch ließt sich an. D abe i muß d ie  A n ­
lage so g e tro ffe n  w e rden , daß  d ie  D ienstste llen H and in 
Hand a rbe iten  können, d. h. ih re  Lage w ird  dem G ang 
der A rbe iten  entsprechend h in te re in a n d er, und zw a r auf 
der dem Flughafen zu g e w a nd te n  Seite des G ebäudes 
sein. Ein Restaurant d ie n t n ich t nur als V e rp flegungss tä tte  
für d ie  im F lughafen B eschäftig ten , sondern w ird  dem 
Flugreisenden ebenso angenehm  sein w ie  dem , der einen 
Fluggast e rw arte t.

Als reinen Z w eckbau w ird  de r A rch ite k t und Bau­
ingen ieur das F lugha fengebäude  in den m eisten Fällen 
in Eisenkonstruktion herste llen. D abe i w ird  G las in her­
vorragendem  M aße  als B austo ff he ra n g e zo g en . W ir
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haben schon G e b ä u d e  d ieser A rt, be i denen d ie  ganze 
Längsfront zum F lughafen  in G las  g e fe rt ig t ist (z. B. Bor­
deaux). W enn  es a b e r d ie  F orderung de r A ng le ichung  
an die Landschaft e rhe ischt, so w ird  neben E isenbeton der 
Klinkerstein ve rw ende t. Durch A nw e n d u n g  von versch ie ­
den getöntem  und kö rn igem  Putz sch ließ lich  kann eine 
neue W irku n g  e rz ie lt w e rde n . A n d e re  A rch itek ten , be ­
sonders in N o rd e u ro p a , benutzen  zu r A u flösung  des 
Baues eine in e tw a  5 m Fföhe la u fe nd e  1,5 bis 2 m bre ite  
W e llb lechsch ich t, w o b e i d ie  engen W e lle n  in w a a g ­
rechter R ichtung lau fen. Durch T önung d ieser (in England 
als „C e lla c t ite "  bekannten) S ch ich t in versch iedenen Far­
ben (silber, ro tb ra u n , s ta h lb la u , grün) kann e ine gute 
W irkung  e rre ich t w e rden .

W o  eine T rennung d e r F lugha fengasts tä tte  vom  Kon- 
tro lltu rm  d u rch g e fü h rt ist, kann d e r E m pfangbau  durch 
bau liche  M aßnahm en, w ie  e inen  vo rsp rin g e n de n  Rund­
bau und de rg le ichen  a u fg e lo c k e rt w e rde n . Der K on tro ll- 
turm w ird  dann dem  H a n g a r a n g e g lie d e r t und erscheint 
meistens in K linkern o d e r E isenkonstruktion.

Die Ausgesta ltung  des Innenraum s s te llt w e ite re  A n ­
fo rde rungen , denn h ie r w id e rsp re ch e n  sich b e triebs tech ­
nische A n fo rd e ru n g e n  und ästhetisches Em pfinden und 
zw ingen zu r A nw e n d u n g  a rch ite k to n isch e r H ilfsm itte l. So 
ist z. B. d ie  E m pfangsha lle  des neuen B reslauer F lughafens

von 12 X  12 m aus betriebstechn ischen G ründen  (um im 
O bergeschoß  einen du rch lau fenden  G a n g  zu haben) nur 
in Erdgeschoßhöhe m ög lich . Die sonst dum pfe  und 
d rückende  Decke konnte  durch rhythm isch sta rk g e g lie ­
de rte  Kassetten nach oben aufgerissen w e rde n  und so 
d e r Raum von de r Schw ere der E ingeschossigkeit b e fre it 
w e rden . Das sich sp iege lnde  Licht s te ige rt noch das 
räum liche Em pfinden. Auch d ie  A usgesta ltung de r G ast­
räum e usw. s te llt dem Innenarch itekten  A u fg a b e n , deren  
schöne Lösung ein intensives Studium  w e rt ist. G itte r, 
S cha lte r usw. führen zum Kunstschm iedehandw erk, 
Decken- und W a n d g e m ä ld e  sind das G e b ie t des M alers.

Die H a lle  fü r das V erkehrs flugzeug  muß vo r a llem  
g roß e  lichte T o rö ffnungen  besitzen, so daß  w e it­
spannende F lugzeuge le ich t und schnell aus- und e in ­
b e fö rd e rt w erden  können. Eine massive K ra n a n lag e  mit 
Laufkatzen an de r Decke, d ie  jeden P latz de r H a lle  e r­
re ichen können, ist no tw e nd ig , um be i d e r Ü be rho lung  
d ie  schweren Teile  aus- und e inschw enken zu können. 
An d ie  F lugzeugha lle  a n g e b a u t ist d ie  W e rks ta tt. Tank­
a n lagen , G a ra g e n , Funkhäuschen sind w e ite re  F lugha fen ­
bau ten , zu denen sich —  um v o lls tä n d ig  zu sein —  noch 
d ie  be triebstechn ischen A n lagen  gese llen, w ie  Sche in ­
w e rfe r, N a ch tbe leuch tung , Funkbake u. dg l.

W a l t e r  Z u e r l ,  M ünchen
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Lebensbilder deutscher Städte
3 7 . Allenstein

Allenstein ist 1353 au f Befehl des Bischofs vom Ermland 
angeleg t und e rbau t w orden. Es g ing dabe i n icht anders 
zu als bei den S tadtgründungen des Deutschen O rdens: 
ein „Loka to r" w urde beauftrag t, und den Bürgern w urde  
eine „H and fes te " als S tadtrecht ausgestellt. Der O rt lag 
im „B ischo fsdritte l", d. h. in dem jenigen A nte il des e r­
oberten Landes, über den der Kirche auch d ie  w e ltliche  
O berherrscha ft zugestanden w ar. Sie übte diese H err­
schaft aus durch einen jeweils im „H ause  A llenste in ", 
d. h. d o rt im Schlosse sitzendes M itg lied  des Dom kapite ls; 
als solches hat denn auch de r Dom herr N iko laus Koper- 
nikus das Schicksal der S tadt im 16. Jahrhundert einmal 
mit Umsicht gelenkt. —  Allenstein, als reine Landstadt in 
ihrer Ausw irkung a lle in  au f ihre nächste Um gebung be­
schränkt, w äre  aus der Reihe der anderen, von der Kirche 
im Ermland gegründeten O rte , w ie  Heilsberg, G uttstadt, 
W orm d itt, w oh l nie hervorgetre ten, hätte nicht Preußen 
nach der A ufte ilung Polens und der Beendigung der 
geistlichen O berherrscha ft es 1818 zur Kreisstadt, zur 
G arnison und schließlich (1905) zum Regierungssitz er­
hoben. Recht spät ist also diese Stadt zu ihrer Sonder­
stellung aufgerückt. In ihrer E inwohnerschaft (42 000) 
übe rw ieg t der So ldat und Beamte. Das G renzland theate r 
„T reudank" betont ihre kulture lle  Vorpostenstellung, 

o

Die „buck lige  W e lt"  heißt in Ostpreußen die kuppige 
G rundm oränen landschaft im Süden der Stadt, w om it in 
der Tat das an zahlre ichen richtungslosen flachen Er­
hebungen und eingesprengten Rinnenseen reiche G e lände

tre ffend  benannt ist. Durch diese „b u c k lig e  W e lt"  zieht 
von Süden nach N o rde n  d ie  A lle . N ö rd lic h  von A llen­
stein b e tritt d ie  A lle  ein enges, d ich t b ew a lde tes  Tal, 
welches in a lten  Zeiten „d ie  W ild n is "  h ieß. —  Schloß 
A llenstein, das e instige „H a u s "  des b ischö flichen  Adm in i­
strators, tr itt d ich t an den Fluß; seinen G e g en p o l am 
entgegengesetzten Rande de r A lts ta d t n im m t d ie  Pfarr­
kirche ein (St. Jacob i). Zw ischen be iden  ve rlä u ft als 
Rückgrat der S ta d ta n la ge  d ie  R ichtstraße. Den M itte l­
punkt b ild e t ein qua dra tisch e r P latz (1), de r von jeher 
das Rathaus trug, a lso auch den go tischen V o rgänge r 
des je tz igen, aus dem 18. Jah rhunde rt stam m enden Baues. 
Die Häuser um den M ark t besaßen u rsp rüng lich  Lauben 
nach schlesischer A rt. —  Die g e g rü n d e te  S tadt, au f zwei 
Seiten von der A lle , au f zw e i Seiten von  einem  G raben, 
und an a llen  v ie r Seiten zudem  von e ine r R ingm auer um­
schlossen, bedeckte  6 ha.

Seit Errichtung de r Bahnstrecke im 19. Jahrhundert 
(Thorn— Insterburg) ist das ve rg rö ß e rte  S ta d tb ild  grausam 
zerschnitten. Der Raum n ö rd lich  d e r Bahn (B ildvo rde r­
grund) w u rde  S o lda tens tad t (Kasernen), nur am Langsee 
hat e ine g röß e re  S ied lung neuerd ings P latz ge funden  (3). 
—  Zwischen Bahnhof und A lts ta d t ist e ine N eu s ta d t (2) 
erw achsen mit e igenem  Rathaus d ic h t vo r dem  Hohen 
Tore. Der a llgem einen Um klam m erung d e r A lts tad t, w e lche  
bereits e ingesetzt hatte, w ird  heute E inha lt ge b o te n  durch 
V erw eisung des w e ite ren  Ausbaues a u f d ie  H öhen im 
Osten (4).

Am südlichen H o rizo n t sind a n g e d e u te t d ie  masurische 
G ren zs la d t N e id e n b u rg  (5) und de r M au e rk ra n z  des 
Tannenbergdenkm als (6). Dr. G r a n t z
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38. Güstrow
Zu den za h lre ich e n  S täd ten , d ie  p la n m ä ß ig  geg ründe t 

wurden, als v o r  700 Jahren  das deutsche V o lk  zu r 
W iedergew innung des O stens a u fb ra c h , g e h ö rt auch 
Güstrow. V o rg e sch ich tliche , germ an ische  und w endische 
Besiedlung an d iese r S te lle  ist nachgew iesen . D ie S tadt 
aber, mit d e r w ir  es heute  zu tun haben , t ra t erst gegen 
1228 ins Leben, nachdem  kurz  vo rh e r durch  den Landes­
fürsten, H e in rich  Burvy M., an dem  „O r te  w e lche r G ü s tro w " 
hieß, ein chris tliches D om stift g e g rü n d e t w o rd e n  w a r  und 
neben diesem e ine landes fü rs tliche  Burg. D ie Burg hat 
den Herren aus dem  H ause M e ck le n b u rg -G ü s tro w  bis 
zum Jahre 1695 als W o h n s itz  g e d ie n t, vo rüb e rg eh e n d  
¡1627— 1629) auch dem  la n d fre m d en , ka iserlichen  Lehns­
herrn W a 'ie n s te in . Das D om stift g e h ö rte  bis zu r Refor­
m ation zum S p renge l des pom m erschen Bistums Kammin. 
—  Die S tad t ha t n iem als d ie  B edeutung d e r benachba rten  
und g le ich a lte rig e n  Schw estern Rostock und W ism a r e r­
reicht. Sie b lie b  besch ränk t a u f d ie  Z u fuh r übe r Land aus 
den R ichtungen von  S chw erin , Rostock, S te ttin , d ie  im 
Z e ita lte r d e r E isenbahn e rg ä n z t w o rd e n  sind du rch  d ie  
w ich tige  Strecke Berlin— K openhagen . G ü strow  ist seiner 
Lage und Bestimmung gem äß  w e n ig e r H ande lss tad t als 
v ie lm ehr de r S am m elpunkt und das H e rz  des a n d w irt-  
schaftlichen Lebens in M eck le n b u rg , heu te  Sitz d e r Landes­
bauernschaft und M a rk t fü r  V ieh , G e tre id e  und W o lle . 
V or stilleren Landstädten ist es schon im m er ausgeze ichne t 
durch e ine nebenhe rgehende  s ta rke  B e re itscha ft in D ingen 
der Kunst und G ese llig ke it. M a n  f in d e t übe rraschend  vie l 
Zeugnisse fe ins te r b ü rg e rlic h e r K u ltu r aus ä lte re r Ze it 
und N am en tü ch tig e r Künstler, d ie  m it d e r S tad t ve r­
bunden sind : d a ru n te r den  M a le r  Kersting und den
D ichter John Brinkm ann. S ch ließ lich  sei auch des hoch­
berühm ten G ü s tro w e r Bieres, des „K n ie s e n a c k " als eines 
„g e w a ltig e n  K o p fre iß e rs " E rw ähnung  oe tan . (E inw ohner: 
25 000.)

ö s tlic h  von d re i langgestreckten  Seen, w e lche  d ie  
g le ichm äß ig  b e w eg te  Fläche d e r kupp igen  D ilu v ia lla n d ­
scha ft h ie r kennzeichnen, steht d ie  Landstadt G üs trow  
über e iner N ie d e ru n g , d ie  von einem ehemals sch iff­
baren  Flüßchen, de r N ebe i, in v ie len W in d u n g en  du rch ­
zogen w ird . N ic h t H öhen lage , sondern das rings um­
g ebende  W asser d ien te  —- nach slaw ischem  Brauche —  
d e r G ründung  als na tü rliche r Schutz. A u f e iner ge ringen  
Erhebung erwuchsen d ich t nebene inande r Dom, Burg und 
S tadt. D ie S tad t e rh ie lt im M itte lp u n k t den rech teckigen  
M a rk tp la tz  m it P fa rrk irche  iSt. M arien ) und Rathaus und 
je einen Z ugang aus jed e r H im m elsrich tung (1— 4). —  In 
n achm itte la lte rliche r Z e it b ild e te  sich eine V o rs ta d t vo r 
jedem  d e r Tore, bis im 19. Jah rhunde rt d ie  Richtung nach 
W esten  und Süden zu ü b e rw iegen  begann , w ä h re n d  
O sten und N o rd e n  als Folge des Bahnbaues zu rück­
b lieben . M it  dem  Ausbau nach W esten  (2) w ird  d ie  sanft 
anste igende  Landzunge zw ischen dem Sum pfsee und 
dem Parumsee als W o h n g e b ie t ih re r na tü rlichen  Bestim­
mung zuge füh rt, w ä h re n d  d e r A usbau nach Süden (3) 
den Anschluß an d ie  b e w a ld e te n  H öhen am Inselsee ve r­
m itte lt. Indus triege lände  lie g t in d e r N ä h e  des Bahn­
hofes (4).

A ls G üstrow s arch itek ton ische  „P e rle n " ge lten  Dom und 
Schloß. P fa rrk irche  und Rathaus haben  du rch  B rände 
e rheb lich  g e litte n , w o b e i das le tz te re  auch seinen Turm 
ve rlo r. D ie S tad t ist an m itte la lte rlich e n  Zeugen b ü rg e r­
liche r Kunst arm , ha t a b e r das G e fü g e  von  M a rk t und 
S traßen rein b e w a h rt und durch  eine Fülle b e a ch tlich e r 
N e ubau ten  „um  1800" ersetzt, w as ih r aus e in e r fe rne ren  
V e rg a ng e n h e it feh lt. D ie  Rathausfront, d ie  B ürgerhäuser 
und d ie  T o rbau ten  b ild e n  e inen höchst w e rtv o lle n  B e itrag  
zum norddeutschen Klassizismus in b o d e n s tä n d ig e r 

Prägung.

A uskun ft: S ta d tb a u ra t Richter. Dr. G r a n t z
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Baukunst des UNGARN

Siehe auch d ie  erste U n garn-V erö ffen tlichung 
im Kunstdruckteil Juli, Seite 121 b is 125

Archi tekt  Ludwig Kozma, Budapest 

Haus K. in Budapest

Dieses E in fam ilienhaus, bestehend aus T ie f­
geschoß, H aup tgeschoß  und O bergeschoß , 
w u rde  am w estlichen  A b h a n g  eines hüge­
ligen G a rte n v ie rte ls  von  Budapest e rbaut. 
D ie A u fte ilu n g  des Hauptgeschosses ist aus 
dem G run d riß  e rs ich tlich . W o h n - und Eß- 
raum sind durch einen schw eren V orhang  
von e in an d e r ge trenn t und lassen sich nach 
B edarf ve re in igen . Das o b e re  S tockw erk 
en thä lt zw e i S ch la fräum e, B adezim m er und 
ein Z imm er fü r das H auspersona l. Eine 
g roß e  Terrasse ist fü r S o n nenbäde r bestimmt. 
Im T ie fgeschoß  b e fin de n  sich d ie  Haus­
m eiste rw ohnung, G a ra g e  und Kelle rräum e. 
Die Konstruktion des Baues besteht aus 
E isenbetonpfe ile rn  m it H o h lz ie g e lfü llu n g . Der 
äußere  V e rp u tz  ist w e iß e r E de lm örte l, d ie  
w aag e re ch te n  S ch iebe fenste r sind aus H olz, 
d ie  Terrassen sind m it w e iß en  T e rra z z o ­
p la tten  be leg t. E iseng itte r sind an Terrassen 
und Treppen a n g e b ra ch t, und S te in treppen  
führen in den G a rte n .

E in z e lh e ite n  zu r S ch ie b e tü r  1 :5 0

H a uptgeschoß
1:200
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Rechts: G a rte n a n s ich t des H auses K. in Budapest

Architekt Ludwig Kozma 
W ochenendhaus
D ie A u fte ilung  des Häuschens ist 
aus dem  G ru n d riß  ersichtlich. D er 
e in z ig e  g ro ß e  Raum ist durch e inen 
V o rha ng  in e inen  A rb e its ra u m  und 
e in  Sch lafzim m er zu te ile n . B a d e ­
zim m er und Küche en tha lten  tro tz  
ih re r  räum lichen Beschränkthe it a lle  
nö tig en  Einrichtungen. D e r ga n ze  
Bau ruht au f sechs E ise n b e to n p fe i­
le rn . D e r F u ß b o d e n b e la g  besteh t 
aus g ro ß e n  B e to n p la tte n
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Archi tekt Ludwig Kozma, Budapest 

Zw eifam ilienhaus in Budapest
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A n s ich t von  O sten

Bliöc a u f d ie  T errasse

Architekt Josef Fischer, Budapest 

Landhaus in Budapest

D er ste ile  A bhang , d e r als B auge lände  zu r V e rfügung  stand, 
gesta tte te  nur e ine  Ausdehnung in d ie  H öhe. D ie A nordnung 
de r e inze lnen  Räume geh t aus den unten stehenden G rundrissen  
he rvo r. D ie  G la sve ra n d a  an d e r sonst fensterlosen  N o rdse ite  
b ie te t e ine Aussicht a u f d ie  S tad t und d ie  D onau. D ie Funda­
mente und P fe ile r sind aus Eisenbeton, d ie  M auern  aus Z iege ln  

und das Dach aus H olz.

M a ß s to b  1: 200

1l 'A - :  . d k l
k o n y h

/

U nte rgesch oß H a up tgeschoß

155



Dim w nlle Erhaltuna d e r deutschen A lts täd tePlanvolle t r n a i T U n g  U C I  «  O b e rb a u ra t  Erich Labes, Kassel

Die Regierung hat mit der Bereitstellung von M itte ln 
zur Behebung der W ohnungsm ißstände in den m itte l­
a lterlichen A ltstädten erre icht, daß  d ie  S tad tverw a ltungen 
d ie Verbesserung der W ohnungs- und V erkehrsverhält­
nisse ta tk rä ftig  begonnen und te ilw eise auch schon du rch ­
geführt haben. D arüber hinaus aber kann sie den großen 
Erfolg buchen, daß sich d ie  S tad tverw a ltungen mit der 
Frage des Fortbestandes der E igenart und Schönheit ihrer 
A ltstädte g ründ licher als bisher befassen und zu einer 
p lanvollen Erhaltung und Ergänzung ihres Baukultur­
bestandes gelangen.

Bisher m angelte es bei den A lts tad te rha ltungsbestrebun­
gen nicht nur an ge ld lichen M itte ln . Es feh lte  auch an 
klaren Z ielen, vor allem  an bestimmten s tädtebaulichen 
Vorstellungen über d ie  w irtschaftliche  w ie  über d ie  bau­
künstlerische Entwicklung und Zukunft der A lts täd te . Es 
waren meist nur zusamm enhanglose Einzelmaßnahmen, 
die  ge tro ffen  wurden. Zum Beispiel ve rb re ite rte  man 
Straßen, um dem gesteigerten Verkehr Rechnung zu 
tragen, beachtete aber nicht d ie  durch d ie  Zurücksetzung 
der Häuser entstehende Verengung der H öfe und V e r­
schlechterung der Licht- und Luftverhältnisse, ode r man 
stellte geschichtlich und künstlerisch besonders w e rtvo lle  
G ebäude w ieder her, ließ aber daneben e in fachere  
Häuser verfa llen  und durch künstlerisch unzu läng liche 
N eubauten ersetzen. Der Blick w a r nicht au f das G anze 
gerichtet. Fortan w ird  A lts tad te rha ltung  p lan vo lle  Sorge

Die TAlt< tnH t KinSŜ 'e r ^ lts,aid ' '  F re i9ege ben  durch  RLM 101/39. — 
Schänhm npn m !« i i? u u9 ? r t J l u den ües te rha ltens ten  g roß en  
\/ n f -  j 9 i .m itte la lte r lic h e r S tadtbaukunst. In fast u n ve rä n d e rte r 

*  a "  '9 e "  ' « d «  fe in  und zw eckm äß ig  a ng e  e g te  A d e rw e rk  
es( S'ra ß e n - und P la tzgefüges e rh a lte n . In se lten e r G eschlossen

schm aler6 P arze lle  d !e  H*'"8 a m“  HäuS? r als S a tte ld a ch h ä u se r au f 
g eb lie b e n  ist t m i ,  S v  ? '^ n e r m  des A u fb a u p la n e s  w a r  und
besitzen s'e J -!, • V e .randerungen  im Laufe d e r Jah rhun de rte

Prägung des deutsrheenn9M i t t e l X ars.m6n " ° Ch h6Ute d 'e a r te i9ene

sein ebenso fü r den gede ih lichen  Fortbestand de r A lt­
stadt als eines lebensfäh igen  W irtsch a ftskö rp e rs  m it ge ­
sunden W ohnungs-, A rbe its - und Verkehrsverhältn issen 
w ie  fü r den bauku ltu re llen  Fortbestand d e r A lts ta d t als 
eines uns überkom m enen e inhe itlichen  G esam tkunstwerkes.

ü b e r p la n vo lle  M aßnahm en zur Verbesserung der 
W ohnungs- und V erkehrsverhältn isse sind bere its mehr­
fache  V erö ffen tlichungen  in Fach- und Tagesze itschriften  
e rfo lg t. Es w ird  au f d iese verw iesen*).

ü b e r p la n vo lle  M aßnahm en zu r E rha ltung und Er­
gänzung des baukünstlerischen G esam tbestandes der A lt­
städte zu sprechen, bedeu te t insofern  e ine Schw ierigke it, 
als es sich um D inge hande lt, fü r d ie  das künstlerische 
G e füh l en tsche idet und w egw e ise n de  R ichtlin ien w enig 
w illkom m en und auch n ich t im m er e rfo lg re ic h  sind. So­
lange w ir  abe r in e ine r stilunsicheren Z e it leben und 
schon bei der A n la g e  neuer S ta d tte ile  o d e r S iedlungen 
den Ruf nach O rdn u n g  durch e inen vorausschauenden 
A u fb a u p la n  de r Baumassen, ih re r H a ltung  und Stellung 
ergeht, und R ichtlin ien fü r das, w as w e rde n  soll, fest­
gesetzt w e rden , ist erst recht n o tw e n d ig , fü r  A ltb a u ­
g eb ie te  R ichtlin ien festzusetzen fü r das, w as b le iben  soll, 
d am it n icht der vo rhandene  Rahmen eines fe rtig e n  S tadt­
b ildes, der durch einen ja h rh u n d e rte la n g  w irksam  ge­
wesenen G em einschaftsgeist en tstanden ist, ohne N ot 
gespreng t w ird . R ichtlin ien fü r d ie  G es ta ltung  sind für 
den Künstler B indungen, d ie  ihn in seinem S cha ffen  ein­
engen, a b e r d ie  Erfahrung ha t ge le h rt, d a ß  n ich t jede 
neue Schöpfung, auch wenn sie fe in e  Abm essungen und 
G e füh l fü r sicheres räum liches G esta lten  z e ig t und mit 
der g le ichen  ehrlichen han dw erk lich e n  G esinnung, wie 
sie aus dem A lten  spricht, zu W e rke  g e g a n g e n  ist, ohne 
w eiteres neben gutem  A lten  stehen kann und de r H ar­
m onie des G anzen  d ien t, sondern nur dann, w enn auf 
d ie  E igenart des G efüges de r m itte la lte rlich e n  S tad t die 
nö tige  Rücksicht genom m en w ird .

Die p lanvo lle n  M aßnahm en zu r E rha ltung  des bau­
künstlerischen Fortbestandes de r A lts tä d te  sind zu 
scheiden in solche zur unve rände rten  E rha ltung des alten 
überkom m enen A lts tad tbestandes und solche zu r Er­
ha ltung der e ig e n a rtig e n  S chönhe it und H a rm on ie  der 
A lts täd te  im Falle, daß  Ä nde rungen  o d e r N e u b a u te n  un­
verm e id lich  sind.

Die unveränderte  E rhaltung des a lten  A lts tad tbestandes 
ist e ine an sich k la r umrissene e in d e u tig e  A u fg a b e . W as 
in jeder S tad t vom  a lten  S ta d tg ru n d riß  und S tad ta u fba u  
bis zum heutigen Tage h in ü b e rg e re tte t ist, b ild e t eine 
s täd tebau liche  Einheit, d ie  vo r jed e r unnötigen  V e r­
änderung zu bew ah ren  und gegen  Zers tö rung  zu schützen 
ist. Die Erhaltung de r S traßen und P la tzg ru nd flä ch e n  in 
ih rer Lage und in ihren Abm essungen, in ihrem  V e rlau f 
und ih rer A bg re nzu n g  gegen d ie  H äuser ist d a b e i m inde­
stens ebenso w ich tig  w ie  d ie  E rha ltung des a lten  Be­
standes de r H äuser nach G e s ta lt und S te llung  an der 
Straße o d e r am Platz. A lle  H äuser, d ie  ih ren Zw eck noch 
irg en d w ie  e rfü llen , m ögen sie e in fach  o d e r reich ge ­
s ta lte t sein, sind mit Ehrfurcht vo r de r künstlerischen und 
handw erk lichen  Leistung unserer V o rfa h re n  zu p flegen  
und sach- und fach ge m ä ß  in O rd n u n g  zu ha lten. Es 
besteht heute kein Z w e ife l m ehr übe r d ie  beste technische

I Kom m una le  V e re in ig u n g  fü r  W o h n u n g sw e se n , 15. H e ft, ,,D ie  
S a n ie ru n g  d e r K asse le r A lts ta d t"  von  W o h n u n g s d ire k to r  B rehm e.

Z e n tra lb la t t  d e r  B a u v e rw a ltu n g  1936, H e ft 23, „ D e r  F re ih e ite r 
D u rchb ruch  in  K asse l".

Technisches G e m e in d e b la tt  1934, N r . 1, „ D ie  A lts ta d ts a n ie ru n g  in 
K asse l".
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Rechts: Das S tra ß e n b ild  d e r K a sse le r A lts ta d t
D ie  H ä user s in d  fa s t a l le  v o n e in a n d e r  ve rsch ie d e n , 

nach d e r  H ö he  w ie  nach  d e r  B re ite  (zw ischen 2 und 
12 m l, in  d e r  F arbe  w ie  in  den  E in ze lh e ite n  und selbst 
im M a te r ia l.  Es stehen H o lz fa c h w e rk h ä u s e r, S te inhäuse r 
und P u tzbau ten  d u rc h e in a n d e r. Jedes Haus fü h rt sein 
E ig en leben , a b e r  in  sch ö n e r G e m e in s c h a ft, d en n  a l le  s ind  
ä h n lich  u n te re in a n d e r  und u m riß v e rw a n d t w ie  d ie  G lie d e r  
e in e r g ro ß e n  F a m ilie . A l le  s in d  h ö h e r a ls  b re it .  A l le  
tra g e n  an d e r  S traß e  V o llg ie b e l o d e r  Z w e rc h h a u s g ie b e l. 
A l le  s ind rhy th m isch  b e w e g t,  w e il G esch o ß h ö h e n , D a ch ­
ansä tze und D a c h firs te  a u f v e rs c h ie d e n e r H öhe  lie g e n . 
Aus a lle n  s p r ic h t d e r  G e is t e in e r  a n s tä n d ig e n  B au­
gesinnung und e in  s ich e re s  sch ö p fe risch e s  G e s ta lte n . —  
G e w a h rt is t d e r  den  m it te la lte r lic h e n  S täd ten  e ig e n tü m ­
liche  G e s ta ltu n g s ra h m e n  m it se inen  g ru n d le g e n d e n  B in ­
dungen (S a tte ld a ch h a u s  m it V o ll-  o d e r  Z w e rch h a u sg ie b e ln  
au f schm a le r P a rz e lle ] und  den  G e s ta ltu n g s fre ih e ite n  nach 
Höhe, B re ite  und E in ze lh e ite n .

Links und u n te n : Das H ä u se rb ild  d e r Kasse ler A lts ta d t
Das S tam m haus d e r  1000 A lts ta d th ä u s e r in  Kassel is t das zw ischen 45 und 50 0 g e n e ig te  

deu tsche  S a tte ld a ch h a u s . D ie  e in e  H ä lf te  d e r  H äuser z e ig t es noch heu te  in  d e r  u rsp rü n g ­
lich e n  Form des V o llg ie b e lh a u s e s , das m it dem  D a ch firs t senkrech t zu r S traß e  steh t (links 
und  unten lin ks ]. D ie  G ie b e ls p itz e  is t o f t  kurz a b g e w a lm t. D ie  a n d e re  H ä lf te  d e r  H äuser 
z e ig t  d ie  jü n g e re  Form des Z w e rch h a u sg ie b e lh a u se s , das m it dem  D a ch firs t p a ra l le l zu r 
S traß e  steh t (unten M it te  und rech ts]. In je d e r  d e r  b e id e n  S tam m hausfo rm en e n tw ic k e ln  
s ich  im Lau fe  d e r  Ja h rh u n d e rte  5 H a u p ta rte n . Es ents tehen  5 H ä u s e rfa m ilie n , d ie  d e r 
hessischen F ach w erkhäuser (links), d ie  d e r  ve rp u tz te n  F achw erke m it v o rk ra g e n d e m , a u f

rh,Steen h - hne tT  tB a lk ,®nr ' e rk  Is o g e n a n n te  M is c h fa c h w e rk e ^  ' ^ " ^ ^ z w e f  b e lie b ig  ^ e r a u ^ g ^ r i f f e n ^ b ^
S e in h a u s e r (unten links  und rech ts ). D ie  A b b ild u n g e  ,, ■ m m ensteht A l le  w a h re n  w ie  u n g e sch rie b e n e  G e se tze  neben  den

rn»n ' m i'  dern a n d e re n  g e s c h w is te r lic h  ' " d ? “ h a ft 'E n ts ta n d e n e n  beso nde ren  la n d s c h a ftlic h e n  B in d u n g e n ,
rgenan n ten  g ru n d le g e n d e n  B in d u n g e n  d ie  in  d e r  K a sse le r L a n d sch a ft e A u fn a h m e n : S ta d ta rc h ite k t W o rc h , Kassel.
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A n p a sse n d e  N e u b a u te n  des 19. Jahr­

hunderts
D ie  A b b ild u n g e n  d ie s e r S e ite  geben 

B e isp ie le  d a fü r ,  d a ß  man im 19. Jahr­
h u n d e rt be im  Ersatz a l te r  Bauten durch 
N e u b a u te n  n ich t m eh r den  a lte n  h e i­
m ischen G e s ta ltu n g s ra h m e n  beach te te . 
W a re n  es in  d e r  e rs te n  H ä lfte  des 
19. J a h rh u n d e rts  im m e rh in  noch a rc h i­
te k to n isch  a n s tä n d ig e  Le is tungen des 
a u s k lin g e n d e n  a r tfre m d e n  Klassizismus 
( links unten), so w u rd e n  in  d e r zw e iten  
H ä lf te  des 19. Ja h rh u n d e rts  d ie  a lt ­
e re rb te n  h a n d w e rk lic h e n  und bau­
küns tle rischen  Ü b e rlie fe ru n g e n  ganz 
ve rlasse n  (rech ts  un ten). —  D ie A b ­
b ild u n g  links  z e ig t,  w ie  sich das dem 
A u sg a n g  des 18. Jah rh u n d e rts  noch 
a n g e h ö r ig e  fe in g e z e ic h n e te  klassi­
z is tisch e  Haus noch im w esen tlichen  in 
den  G e s ta ltu n g s ra h m e n  du rch  seine 
hohe sch la n ke  E rsche inung  einzufügen 
sucht, doch  is t d ie  U m rißverw andt­
scha ft g e lo c k e rt.

A u fnah m en  (2): S ta d ta rc h ite k t W orch, 
Kassel.

*

i

i

Das h ie r d a rg e s te llte  Haus z e ig t n ich t m ehr d ie  spannungssta rke  lo t ­
rechte Bew egung. An S te lle  d e r aus dem  B edürfn is  und den  konstruk tiven  
M ö g lichke iten  e n tw icke lten  G esta ltu ng  des Ä ußeren  t r i t t  d ie  von außen h e ra n ­
ge tragene  Idee  e in e r Fassadenschönheit. M e h re re  N a c h b a rb a u te n  w e rd e n  zu 
e ine r fo rm a l e in h e itlich e n  B augruppe  zusam m engefaß t, das A u f und A b  d e r 
G ie b e l ist verschw unden.

D e r b a u k u ltu re lle  N ie d e rg a n g  d e r  z w e ite n  H ä lfte  
des 19. J a h rh u n d e rts  fü h r t  zu r g ä n z lic h e n  A u flö su n g  
s tä d te b a u lic h e n  Z usam m enhanges. Z w e i N a c h b a r ­
häu ser stehen n ic h t m ehr g e s c h w is te r lic h  v e r trä g lic h ,  
sond e rn  w ie  fe in d lic h e  B rü d e r n e b e n e in a n d e r.

A u fn a h m e : G e o rg  v. Seck, Kassel.
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Neubauten von h e u te . Das B ild  s te ll t  T e ile  des in  den  Jah ren  1935/36 a u sg e füh rten  S traß endu rchb ruch es zw ischen  A ltm a rk t und M a rt in s p la tz  
dar. Die neue S traß e  e rh ie lt  ih re n  n a tü r lic h e n  V e r la u f du rch  B e ach tu ng  zw e ckm ä ß ig e r N o tw e n d ig k e ite n . D e r s ta rke  H ö h e n u n te rsch ie d , d ie  
Lage der Ein- und A u sm ü n d u n g , d ie  B e rü cks ich tig u n g  b e s te h e n d e r e rh a lte n s w e rte r  G e b ä u d e  und w ir ts c h a ft lic h e r  W e r te  e rg a b e n  e in e  dem  
alten Straßensystem v e rw a n d te  u n g e zw u n g e n e  Führung. Bei En tw urf und A usfüh rung  d e r  N e u b a u te n , d ie  a u f G ru n d  e ines  P re isausschre ibens 
eine gemeinsame A r b e it  von  S ta d tb a u a m t und P riva ta rc h ite k te n  d a rs te lle n , w u rd e  d e r  d e r  K asse le r A lts ta d t  e ig e n tü m lic h e  Rohmen d e r 
grundlegenden und la n d s c h a ftl ic h e n  B indun gen  und G e s ta ltu n g s fre ih e ite n  a ls  R ich tlin ie  p la n v o ll e in g e h a lte n .

A u fn a h m e : S ta d ta rc h ite k t W o rc h , Kassel.

und künstlerische A r t d e r W ie d e rh e rs te llu n g  und über 
die geeignetste G e s ta ltun g  von  E rgänzungen. M an w ird  
w irklich W e rtvo lles  und Seltenes a u f a lle  Fälle immer im 
alten Zustande e rha lten , denn es ist u n w ie de rb ring liches  
Baukulturgut aus d e r Zeit, da  unser V o lk  d ie  g röß te  
Kulturschaffenskraft g e z e ig t hat. M an  w e iß  a b e r auch, 
daß D enkm a lp flege  nie M use ifiz ie ru n g  sein d a rf und fü r 
ein altes B audenkm al, das d e r b ishe rigen  V erw endung  
nicht m ehr d ienen kann, e in  neuer N u tzungszw eck  g e ­
sucht w erden  muß, d a m it es e inen  lebensvo llen  und nicht 
unw irk lichen Eindruck h in te rlä ß t. Und ebenso ist n icht 
mehr s trittig , daß  d ie  S iche rhe it des G e lingens  von An- 
und Um bauten am ehesten g e g eb e n  ist, w enn man sich 
dem historisch G e w o rd e n e n  un te ro rdn e t.

Keine le ich te  A u fg a b e  d e r S ta d tve rw a ltu n g e n  a b e r ist 
d ie  p la n vo lle  E rhaltung d e r S chönhe it und Ffarm onie des 
gesamten A lts tad tge füges , w enn  an S te lle  a lte r Bauten, 
d ie  a b g ä n g ig  sind, ih ren N u tz w e rt n ich t mehr e rfü llen  
o de r einem u n a bw e ichb a re n  V e rkeh rsbedü rfn is  w e ichen 
müssen, N eubau ten  e rr ich te t w e rde n  müssen. D ie Bau­
ausführungen ließen selbst bis in d ie  le tz te  Z e it h inein 
o ft u n b e frie d ig e nd e  E indrücke zu rück. M an  hä lt sich n icht

in den G renzen der E in fachhe it und N a tü rlich ke it, m it 
d e r man im M itte la lte r zu gestalten  w uß te , man t r i f f t  n icht 
d ie  U ngezw ungenhe it, m it de r man sich frü h e r in das 
S traßenb ild  e inzu fügen  verstand , und man erkennt n icht 
t ie f genug, zu w e lch  starker festgeschlossener G a n zhe it 
d ie  m itte la lte rliche  S tad t durch e ine mehr als 600 Jahre 
lang  g e p fle g te  deutschvö lk ische G le ich rich tu n g  von  Kultur 
und Sitte zusam m engew achsen und nun zum fe rtig e n  
Stück deutscher S tad tbaukunst g e w o rd e n  ist. W o h l soll 
es ein lebensvolles G e b ild e  b le iben  und heutigen  A n ­
sprüchen d ienen und d a h e r dem e w ig  w a n d e lb a re n  Z e it­
ge ist un te rw o rfen  b le iben , a b e r sein W a n d e l d a r f  sich 
nur im Rahmen seiner bestim m ten E igenart vo llz ie h e n , 
genau so w ie  früh e r auch. An diesen Rahmen haben sich 
d ie  Baum eister a lle r  vo ra n g e g a n ge n e n  Ja h rhunde rte  bis 
zum A usgang des 18. Jahrhunderts  in v o rb ild lic h e r  W e ise  
gebunden gehalten .

Es ist d a h e r no tw e nd ig , übe r das W esen d ieser E igen­
art, d ie  einerseits aus bestim m ten s tä d teb a u lich e n  Bin­
dungen erwuchs, andererse its  g e ra d e  aus e ine r gew issen, 
a lle rd ing s  an G renzen  gebundenen  U ng e zw u n ge n h e it 
d e r bau lichen  G esta ltung  en tstand , sich v ö llig e  K la rh e it
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zu verschaffen. Unsere m itte la lte rlichen  S tädte besitzen 
bei a lle r M an n ig fa ltig ke it ih rer landschaftlichen Lage und 
U nterschiedlichkeit de r Erscheinung in den Hauptzugen 
des städtebaulichen Aufbaues v ie l übereinstim m endes. 
Es sind daher B indungen und Freiheiten festzustellen, d ie  
in vielen Städten g le iche ode r mindestens ähnliche, und 
andere w iederum , die landschaftsgebunden sind.

Zwei g rund legende s täd tebau liche  B indungen, d ie  den 
A ufbau m itte la lte rlicher S tädte  wesentlich beeinflussen, 
sind in der Schm alheit der G rundstückseinteilung und 
in der G rundform  des eng ane inandergere ih ten  deutschen 
Satteldachhauses mit hohen V o llg iebe ln , Zw erchg iebe ln  
oder Dachgaubenreihen zu e rb licken. Für be ide  Bin­
dungen ist Bedürfnis und Zw eckm äß igke it rich tunggebend 
gewesen. Die Beschränktheit des Raumes innerha lb  der 
Stadtm auer und der späteren Befestigungsanlagen zw ang 
zur Sparsamkeit im Breitenmaß der G rundstücke. Betrug 
das Breitenmaß der G rundstücke in der Frühzeit 2 bis 6 m, 
wuchs es später in den meisten Städten bis zu 12 m und 
in Ausnahmefällen bis zum Höchstmaß von e tw a 15 m an. 
Die Beschränktheit der Lichtzufuhr au f d ie  V orde r- und 
H interfront, w ie  sie d ie  d ichte A ne inanderre ihung  der 
Häuser mit sich brachte, führte  zu den hochragenden 
G iebeln des mit dem First senkrecht zur Straße gestellten 
Satteldachhauses und später, als d ie  T raufe  zur Straße 
und der First p a ra lle l zu ihr gestellt w urde , zu den 
Zw erchg iebe l- und D achgaubenau fbau ten , d ie  ebenso 
w ie  die G iebe l den Dachspeichern d ie  zw eckm äßigste  
Belichtung erm öglichten.

Die d ritte  grund legende s täd tebau liche  B indung ent­
stand durch die bew egte G esta ltung und den ungezw un­
genen V erlau f der Straßen- und P latzflächen. Auch hier 
ist das praktische Bedürfnis lin ienführend gewesen. Die 
N o tw end igke it, haushälterisch mit dem Raum umzugehen, 
b rachte den Zw ang zur sparsamen Bemessung der 
Straßen- und P latzflächen. N atü rliches Em pfinden für 
Zw eckm äßigke it füh rt dazu, G egebenhe iten  des G e ländes 
w ie  Höhenunterschiede, W asserläufe , w ich tig e  G ru n d ­
stücks- und W egegrenzen  zu berücksichtigen, und Fahr- 
und Fußwege in hügeligem  oder m uldenförm igem  G e ­
lände bequem in leichten Krümmungen und nirgends 
gewaltsam  be rgau f zu führen. Es entstand ein natürlich  
w irkendes schmiegiges Straßen- und W egenetz . W ie  ein 
Fluß sein Bett, so selbstverständlich sucht sich gle ichsam  
d ie  Straße ihren V e rlau f in der von N a tu r gegebenen 
Lage des G eländes. Selbst in der Ebene weisen d ie  
m itte la lte rlichen Straßen selten einen ganz geraden 
S traßenverlauf auf. Die m athematisch ge rade  Straße ist 
dem M itte la lte r ebenso frem d w ie  d ie  R ichtw ink ligke it von 
Plätzen, d ie G e radhe it und S tarrhe it von Baufluchten und 
die P ara lle litä t gegenübe rliegende r S traßengrenzen. 
Diesen Zauber der ungezw ungenen Entstehung zu be ­
achten, ein Begradigen, Verw ischen und unnützes Aus­
löschen dieser überlie fe rten  U nrege lm äß igke iten zu ve r­
meiden, ist bei Veränderung von Straßen von entscheiden­
der Bedeutung.

Ebenso grund legend fü r den gesamten A u fbau  der m itte l­
a lte rlichen Städte ist d ie  Freiheit der G esta ltung im e in­
zelnen. Für die Breite eines Hauses w ie  fü r d ie  Höhe ist 
a lle in  w ieder das Bedürfnis entscheidend. A lle rd ings ist

d ie  Freiheit gebunden . In de r Breite d a rf das e tw a  12 m 
be tragende  Höchstm aß de r G rundstücksfron t und in der 
Höhe eine bestim m te G eschoß zah l, d ie  zw ischen zw ei 
und v ie r Geschossen und in g roß en  S tädten zwischen 
zw ei und fü n f Geschossen schw ankt, n ich t überschritten 
w erden. Freiheit besteht auch in de r W a h l de r Höhe der 
e inzelnen Geschosse, de r Bre ite  und H öhe der Fenster, 
Fensterpfeiler, Türen und Tore  und selbst in der W a h l der 
M a te ria lien . Auch h ie r ist w iede rum  in erster Linie Be­
dürfn is und Z w eckm ä ß igke it m aß gebend . Die Auswahl 
der M a te ria lie n  ist gebunden  an den S to ff, den der Boden 
der näheren U m gebung h e rg ib t. So stehen in buntem 
A u f und A b  zw e i-, d re i- und v ie rgeschossige  Häuser mit 
V o ll- o de r Z w e rch g ie b e ln  neben e in a n d e r, Steinhäuser 
neben H olzhäusern, e in fa che  neben re iche r gestalteten. 
Selten, daß  e inm al D achansa tz  o d e r D ach firs t zweier 
N achba rhäuse r d ie  g le iche  H öhe e rre ichen  o d e r die G e­
schosse des einen Hauses m it dem  des benachbarten 
Hauses übere instim m en. So e rw uchs jene, d ie  m ittela lter­
lichen S ta d tb ild e r kennze ichnende  rhythm ische Bewegt­
he it im A u fb a u , fü r d ie  schon d ie  b e w e g te  ungezwungene 
Führung de r S traße den G run d  leg te . Sie n ich t zu stören, 
b le ib t oberstes G esetz be i d e r E in fügung neuer Häuser 

in das a lte  G e füge .
Zu den g run d le g e n de n , a llen  m itte la lte rlich e n  Städten 

e igen tüm lichen B indungen kom m t fü r  d ie  e inze lne  Stadt 
noch diese und jene S o n d e rb in d u n g  d e r G esta ltung , die 
aus dem Boden und dem Klim a de r Landschaft o d e r auch 
aus den G ew ohnhe iten  und de r T ä tig k e it d e r Einwohner 
erw achsen ist. G eben  jene g ru n d le g e n d e n  B indungen — 
im großen gesehen —  den S täd ten  e ine gew isse Ä hn lich ­
keit im G esam te indruck und Um riß , so b ring e n  diese der 
e inzelnen S tadt w iede rum  nur ih r e igen tüm liche  Züge 
Die M a n n ig fa ltig k e it und rhythm ische B ew eg the it, d ie  aus 
den verschiedenen und doch  w ie d e r zue inanderpassen­
den H austypen sprechen, fin d e n  h ie r ih re  P a ra lle le  in den 
fe inen re izvo llen  U ntersch ieden des G e p rä g e s  der A lt­
städte in den versch iedenen deutschen Landschaften. Ob 
und w ie w e it diese S onde re ig e n a rt, d ie  sich e tw a  in der 
V erw endung bestim m ter b o d e n s tä n d ig e r M a te ria lie n  für 
d ie  Außenseiten des Hauses (z. B. de r Backstein in Lüne­
burg , das Fachwerk in R othenburg, d ie  Versch ie ferung im 
Bergischen) ode r fü r das Dach o d e r in d e r G eb räuch lich ­
keit e iner bestimmten D achne igung  o d e r D achform  aus­
spricht, bei N eubauten  o d e r Ä nd e run g e n  ih re  Berücksich­
tigung zu finden  hat, b e d a rf in jedem  Fall e iner be­
sonderen so rg fä ltig e n  Prüfung. Es kann in de r einen A lt­
stadt ode r in einem ih re r Teile  durchaus am Platze sein, 
durch enge Anpassung d ie  E inheit des G anzen  zu er­
höhen, es kann a b e r auch e ine V erw ässerung  des eigen­
a rtigen  Eindrucks entstehen und dem  G anzen  durch 
Z urückha ltung mehr g e d ie n t sein. Es w ird  A u fg a b e  einer 
S tad tve rw a ltung , d ie  e ine A lts ta d t von  ausgeprägter 
E igenart besitzt, sein, das Rechte be i d e r E rrichtung von 
Ersatzbauten in den vo rhandenen  landschaftsgebundenen 
G esta ltungsrahm en durch p la n v o lle  V o rb e re itu n g  zu 
finden.

D ie b e ige füg ten  A b b ild u n g e n  und E rläu te rungen  aus der 
A lts tad t in Kassel geben ein praktisches Be isp ie l da für, 
daß  d ie  p la n vo lle  E rhaltung de r E igena rt e ine r A lts tad t 
bei der E infügung von N eu b a u te n  zum E rfo lg  g e fü h rt hat.

i
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M ittwoch — B ezugspreis monatlich -  einschließlich d e r 3 2 s e lt ig e n  K unstdruckbe ilaqe 3 40 RM h R 6 °  H ® e <j 'e  V o r b e h a lte n .  Erscheinungstag
zuzügl. 6 Rpf. B e ste llge ld  -  E inzelhef, 75 Rpf. ,D ie  K u n s td ru ckb e ib g e  ^  9 '92 * *  Z e itu n g ,g e b .
nur mit v ie rw ö ch ig e r Frist je w e ils  zum A b la u f des K a le n d e rv ie r te lia h re s  — A n 7R i 6 ® 6 in e  ona ts  a b 9 e 9 e b e rv | A b b e s te ,,u n 9 en

Raum 18 Rpf. Stellengesuche IORpf.1 Anzeigenschluß für S te llenm arkt Fre itag A n z e ig e T n a ^ d  ck h  ^  ""U  M illin n a ,e rz e ile  o d e r  d e re n
fra n k ie rte  O ffe rte n  w e rd e n  nicht angenom m en. gennachdruck v e rb o te n . „E in g e s c h r ie b e n e "  o d e r  un g e n ü g e n d
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